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Die Veränderungen in Mitteleuropa
nach den Forderungen der neuen

Staaten.
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Im ganzen Deutschen Reich ist gegenwärtig eine
lebhafte Protestbewegung im Gange, die sich speziell gegen
die rigorosen Forderungen der Polen richtet, Teile von’
Westpreußen, Posen und Schlesien noch vor der Eröffnung
der Friedenskonferenz in ihre Gewalt zu bringen. Bereits
ist es dieserhalb zu bedauerlichen Ausschreitungen gekom¬
men, sodaß von seiten der deutschen Regierung ein selb¬
ständiges Oberkommando.Heimatschutz Ost" errichtet wurde.
Auf unserer Karte sind die von den Polen beanspruchten
deutschen Gebietsteile ersichtlich, ebenso die Litauens, der
mittlere und südliche Teil der Karte veranschaulicht die
Veränderungenin Mitteleuropa nach den Forderungen
der anderen neuen Staaten. Die größte Gebietserweite-
rungen hätte demnach Serbien zu verzeichnen, das unter
dem Namen „Troß.Serbien" südwestlich sowohl als auch
nordwestlich an Ausdehnung gewinnen würde. Auch Ru¬
mänien würde durch Besitzergreifung von Siebenbürgen
erheblich Gebietszuwachsbekommen. Teile von Posen
würden den Tschescho-Slowaken zufallen.

Amtlicher Teil
II . 7430. Weilburg, den 11. Dezember 1918.

Arr die Herren Bürgermeister des Kreises.
Nachdem der Truppendurchmarsch innerhalb des Krei¬

ses soweit beendet ist, muß der Kartoflelversa « d so«
fort wieder ausgenommen werden.

Ich ersuche daher auf's Dringendste, die noch rück-
ständigen Kartoffelmengen an die aufgegebenen Bedarfs-
stellen sofortszur. Verladung zu bringen mnd den Vollzug
bestimmt bis zum 20. d. Mts. unter Vorlage der Dupli¬
katfrachtbriefe anzuzeigen.

Der Termin ist unter alle» Umständen einzuhalten.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

II . L. 5587. Weilburg, den 11. Dezember 1918.
Betr Wegfall der fleischlose« Woche«.

Die fleischlosen Wochen vom 1b. bis 81. Dezember
1918 und vom 5. bis 11. Januar 1919 fallen gemäß
Anordnung des Reichsernährungsamts weg. Da die Fleisch¬
karten für die Zeit vom 25. 11. bis 22. 12. «r. keinen
Abschnitt für die letzte Woche enthält, wird für diese Woche
eine besondere Karte, bestehend aus Stammkarte und einem
Wochenabschnitt gedruckt werden.

Die Karten gehen den Herren Bürgermeistern von der
Limburger Vereinsdruckerei direkt zu. Die z. Zt. gültigen
Fleischkarten sind mit Ablauf des 15. d. Mts . gegen diese
neuen Karten umzutauschen.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht, dieses zur
Kenntnis der Ortseinwohnerzu bringen und die Ausgabe

der neuen Karten rechtzeitig vorzunehmen, sowie die ört¬
lichen Fleischausgabestellen entsprechend zu verständigen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
B.V 4651. Frankfurt a. M., den 7. Dez. 1918.

Bekanntmachung,
betreffend zeitliche Begrenzung der Hankschlachtungen und Ab-

lieferung der Schweine.
Die diesjährige Kartoffelernte entspricht in Menge und

Güte nicht den Erwartungen. Das Verfüttern von Speise¬
kartoffeln muß unter allen Umständen verhindert werden,
wenn nicht in kurzer Zeit ein Zusammenbruch in der
Versorgung der großen Städte mit Kartoffeln erfolgen
soll. Es ist ferner zur Weiterführung der Getreide- und
Brotversorgung dringend erforderlich, daß die bestehenden
Verfülterungsverbote streng durchgcsührt werden. Nur durck
eine erhebliche Verminderung des bereits wieder stark
gestiegenen Schweinebestandes wird die Versuchung uner¬
laubter Verfütterung von Getreide und Speisekartoffeln
auf ein für die Aufrechterhaltung der Volksernährung er¬
trägliches Maß herabgemindert werden. Unter Berück¬

sichtigung dieser Umstände wird auf Anordnung des Herrn
Staatssekretärs des Reichsernährungsamtes auf Grund
der Verordnung über die Regelung des Fleischverbrauchs
und den Handel mit Schweinen vom 21. August 1916 in
der Fassung vom 19. Oktober 1917 (Reichs.Gesetzbl S.
949) für den Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaden
die nachfolgende Anordnung erlassen.

Wenn auch nicht zu verkennen ist, daß diese Anord¬
nung eine nicht geringe Einschränkung bedeutet, so wolle
doch die länô che Bevölkerung dessen eingedenk sein, daß
ihr die Sicherstellung des Fleisch- und Fettbedarfs doch
für einen längeren Zeitraum zukommt, während die gesamte
nicht durch Hausschlachtungen versorgte Bevölkerung hierin
weit schlechter gestellt ist.

§ L „„ , . t ,
Sämtliche Schweinehausschlachtungen müssen brs spä¬

testens 81. Dezember 191* durchgesührt sein.
§ 2.

Kurzfristische Ausnahmen dürfen von den Kommunal-
verbänden nrrr in Eiuzelsällen gewährt werden, wenn beson¬
dere Umstände sie rechtfertigen. Fehlende Schlachtreife ei¬
nes Hausschlachtungsschweines ist allein kein Grund zur
Ausnahmebewilligung. Eine solche darf vielmehr in jenem
Falle nur dann gewährt werden, wenn die Möglichkeit der
Weiterfütterung mit erlaubten Futtermitteln nachgewiesen
ist.

8 3.
Die durch Verordnung vom 19. Oktober 1917 (R.

G. Bl. S . 949) vorgesehene Speckablieferung aus Haus¬
schlachtungen bleibt unverändert bestehen und ist bet dem
großen Fettmangel der Städte auch restlos durchzuführen.

8 4.
Angebotene Haltungsvertragsschweine, für welche dre

Ablieferungsfrist bis zum 31. März 1919 verlängert war-
den ist, werden von den Kreissammelstellen des Viehhan¬
delsverbandes auch vor dem 31. März 1919 abgenommen,
selbst wenn das vereinbarte Gewicht nicht erreicht ist.
Eine Verlängerung des Ablieferungszeitraumes über den
31. Mai 1919 kann nicht bewilligt werden.

' 8 b.
Alle nach dem 1. Januar 1919 noch ohne Ausnahme,

bewilliaung vorhandenen schlachtfähigen Schweine sind,
abgesehen von Zuchtschweinen, auf deren Haltung mit
allen Mitteln hinzuwirken ist, und abgesehen von noch
nicht abgenommenen Vertragsschweinen sofort zur Erfül¬
lung der Schlachtviehumlage heranzuziehen.

8 6.
Diese Bekanntmachung tritt sofort mit dem Tage der

Veröffenllichung in Kraft.
Bezirksfleischstelle für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

I . Nr. II . 7432. Weilburg, den 11. Dezember 1918.
Wird veröffentlicht.
Die noch ausstehenden Anträge auf Genehmigung

zur Hausschlachtung sind durch Vermittelung der Gemeinde¬
behörden auf dem vorgeschriebenen Formular einzureichen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

II . R. 1646. Weilburg, den 11. Dezember 1918.
Bekasutmachung.

Bei den Arbeitsnachweisen stauen sich die Arbeits¬
losen, die Beschäftigung suchen, denen aber nicht genügend
Arbeit nachgewiesen werden kann. Dabei fehlt es auf der
anderen Seite für wichtige Arbeiten an den notwendigen
Arbeitskräften. Die Ernährungsindustrieklagt über Mangel
an Leuten. Die Güterwagen können aus Mangel an Ar¬
beitern nicht schnell genug entladen werden. Auch in der

Kohlenförderung werden Kräfte benötigt. Dieser ungesunde
Zustand kann nur beseitigt werden, wenn alle Arbeitgeber
die zu besetzenden offenen Stellen unverzüglich dem nächsten
nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweis melden. Nur
dann ist ein Ausgleich zwischen Arbeitsuchenden und offenen
Stellen möglich. Auch die Erwerbslosenunterstützung kann
verständig nur durchgeführt werden, wenn alle vorhandene
Arbeitsgelegenheit den Arbeitsnachweisen bekannt ist, da
Unterstützung nur denen gewährt werden darf, für die tat¬
sächlich keine Arbeit vorhanden ist. Alle Arbeitgeber sind
daher verpflichtet, ihren Bedarf an Arbeitskräften jeweils
auf dem schnellsten Wege bei einem nicht gewerbsmäßigen
Arbeitsnachweis zur Anmeldung zu bringen. Diese Pflicht
haben nicht nur die privaten Unternehmer, sondern auch
alle Reichs-, Staats - und Kommunalbehörden, bei denen
ein Bedarf an Arbeitskräften vorhanden ist, ganz besonders
auch Post und Eisenbahn. Für Ausgleich zwischen den
verschiedenen Arbeitsnachweisen wird gesorgt.

Ich ersuche daher, alle Arbeitgeber sowie auch die
amtlichen Dienststellen sofort die freien Stelle» dem vom Be¬
zirksverband für die Lahn- und Westerwaldkreife errichtete»
Kreisarbeitsnachweis in Limburg und hierher zu melden.

Der Vorsitzende des Kreis-Ausschusses.
I . Nr. I. 146. kLangenbach, den 10. Dezbr. 1918.
Bekanntmachung der Kreisschulinspektlon Cubach.

Dienstag, der 17. d. Mts ., nachmittags 2 Uhr im
Gasthof Schmidt zu Weilmünster  amtliche Konferenz mit
folgender Tagesordnung:

1. Ansprache des Vorsitzenden zur Eröffnung der Kon-,
serenz;

2. Vortrag des Herrn Lehrer Prätorius  zu Alten¬
kirchen über: „Berufsberatung seitens der Schule" ;

3. Besprechung über den Lehrplan ,für den künftigen
Geschichtsunterricht;

4. Amtliche Mitteilungen.
Hümmerich.

Nichtamtlicher Teil
Zur Frage der Sicherung der Steuer¬

veranlagung.
In einer weiteren Aeußerung über die praktische

Durchführung der Sozialisierung von Großbetrieben mittels
Nationalisierungsanleihe wendet der preußische Finanzmi¬
nister Simon, der dieses Verfahren in Vorschlag gebracht
hat, sich dagegen, daß man die Methoden der organischen
Ueberleilung in Gemeinschaftsgut— gegen Entschädigung
— mit denen der gewaltsamen Konftskation identifiziert:
„Wenn ich davon sprach, daß aus steuertechnischen Gründen
die Nationalisierungsau leihe unter Staatskontrolle bleiben
möge, so möchte ich mich dahin ergänzen, daß ich persön¬
lich für zweckmäßig halten würde, auch alle anderen Ver¬
mögenswerte zur gerechten Erfassung von Steuern zu re¬
gistrieren. Da ich glaube, daß nicht jeder einzelne von
einer ideellen Hingabe an das Staqtsganze beseelt ist,
halte ich vom Standpunkt der allgemeinen Gerechtigkeit
aus solche Maßnahmen für notwendig.

Gleichzeitig veröffentlicht das Organ der U. S . P.
einen Aufsatz von „Allanticus", der gleichfalls die zwangs¬
weise Registrierung aller Vermögen in Deutschland for-
dert und mit Hilfe dieser Methode das Dreifache des für
das Steuerjahr 1913 in Preußen deklarierten Betrages zu
erreichen glaubt. Der Steuerertrag in Preußen wird für
1919 auf 41,3 Milliarden Mark gerechnet.

Steuern in dieser Höhe könnten nach Ansicht des
Verfassers, der mit einer Gesamtschuldenlast nach Abschluß
des Weltkrieges von 250 Milliarden Mark rechnet, bei ei¬
nem nominellen deutschen Volksvermögen von 500 Milli¬
arden Mark, in Anteilen an Schuldverschreibungen, Wert¬
papieren, Eintragungen von Steuerhypotheken auf feste
Liegenschaften erhoben werden. Auf diese Weise würde
aber erst für die Hälfte der Gesamtschuld Deckung beschafft
sein. Zur Abbürdung des Restichuldbetragcs würde man,
meint der Verfasser, zu Monopolen greifen müssen. Ne¬
benher hätten Kriegsgewinnsteuer und Einkommensteuer zu
gehen, wobei letztere niedriger als die Vermögenssteuer zu
bemessen wäre, „weil die hohen Einkommen schon durch
die Vermögenssteuer weggesteuert wären."

Die wirksamste Widerlegung dieser Gedankengänge
gibt „Atlanticus" selbst, indem er selbst feststellt, daß der

.von ihm errechnete Gteuerertrag von 41,3 Millionen be¬
reits 35,7 Prozent des gesamten werbenden privaten
Volksvermögens ausmocht. Mehr als ein Drittel dieses
Vermögens würde also mit einem Schlage weggesteuert
werden und der Gesamtsteuerertrag, der angeblich auf dem



Wege der zwangsweisen Registrierung erzielt werden kann,
würde sich etwa mit dem gesamten Volksvermögen, das
der Berechnung zugrunde gelegt ist, decken. Das Programm
wäre also: restlose Konfiskation des gesamten Vermögens-
besitzes. Ein Programm, dessen Durchführung gleichbe-
deutend wäre mit völliger Vernichtung des deutschen Wirt-
schaftslebens, das gerade jetzt, wo an die Arbeit des
Wiederaufbaues herangegangen werden soll, der Unter¬
stützung durch werbende Vermögenswerte auf das drin¬
gendste bedarf. Die Schuldenlasten, die der Krieg hinter-
hinterläßt, sind so hoch, daß sie nicht durch Entnahme von
vorhandenen Werten, sondern nur durch Schaffung neuer
Werte, durch regelmäßige hohe Arbeitserträge und in
längeren Zeiträumen abgetragen werden können. Allein
auf diesem Wege wird zu einer Gesundung der deutschen
Finanzen zu gelc ngen sein.

Mas die deutsche
' . Wählerin wissen muß.!

Die neue Reichsvcrfassung.
f Die von den Wählern und Wählerinnen zu er¬
nennende Nationalversammlung hat in allererster Reihe
Mer die Verfassung des neuen deutschen republikani-
Men Reiches zu beschließen. Daraufhin müssen sich
die Abgeordneten verpflichten und daran sesthalten.

Die neue Verfassung hat zuerst die Einheit der
-deutschen Republik zu betonen und zu bestimmen, aus^
'welchen einzelnen Republiken sie bestehen soll. Es
pars nicht wieder Vorkommen, daß man aus irgend
seinem deutschen Freistaat , wo man mit Maßnahmen
Der Reichsregierung nicht völlig einverstanden ist, ruft:
-,,Wrr wollen nichts mehr mit der großen deutschen
Republik zu tun haben." Es darf ebensowenig Vor¬
kommen, daß ganze Bezirke von einem Freistacke zum'
andern gehen wollen. Damit würden wir alle Ach¬
tung in der Welt verlieren und uns lächerlich machen.
^Außerdem würden einzelne abgesonderte Republiken
kerne Existenz-Aussicht haben und verkümmern.

Was die Reichseinheit betrifft, so gilt nach diesem
Verlorenen Kriege erst recht, was nach dem siegreichem
Kriege von 1871 galt : Alle deutschen Stämme müssen
fest zusammen halten , wenn sie in der Welt etwas
Bedeuten wollen. Die Heimat mag uns noch so viel
Verdienst geben, er reicht nicht zu den heutigen An¬
sprüchen an ern modernes Leben. Die Frau hat daran
fein geringeres Interesse , wie der Maum Es ist
ffür sie eine Lebensaufgabe, mit dgraus zu halten -!
idatz ihrem Gatten nach Möglichkeit Verdienstgelegen-
Kett gegeben wird , . - a a  IMstrieller, » Hsndwerkepj* *
Landwirt , Kaufmann oder Arbeiter sein. Nur dann
Können auch ihre Kinder zu etwas kommen. Nur
rann können auch Frauen und Mädchen sich selbst
mrt Erfolg einem lohnenden Berus widmen. Ein ge¬
deihlicher Staat kann allein seine Beamten bezahlen,
ivre sre es verdienen, so daß sie heiraten und eine
Familre gründen können. Es ist Pflicht der Frau,
die Frage der Heiratsmöglichkeit ganz entschieden im
Aiuge zu behalten, denn es gibt nichts wichtigeres
isur ein Volk, als viele glückliche und gesegnete Fami-
J} en- . Die große deutsche Republik muß mit festem
.Ernhettsband die einzelnen Freistaaten umschließen, daß
-auch sie eine Familie bilden.

Die deutsche Republik muß eine starke Zentral-
pegierung haben, die dem Volke und seinen Ver¬
tretern Rechenschaft schuldig und sich ihrer Verant-
Wortung bewußt ist. An der früheren Regierung ist
ausgesetzt worden, daß sie ihre eigenen Wege ge¬
gangen sei und aus den Kaiser nicht, oder doch nicht
ckmmer, aus das Volk gehört habe. Die neue Ver¬
fassung muß klar aussprechen, daß der Nation ihr
volles Recht und verhütet wird, daß eine Regierung
'parteipolitische Anschauungen als diejenigen des Vol¬
kes betrachtet. Darum muß die deutsche National¬
versammlung als das Sprachrohr der Wähler und
Wählerinnen zu oberst bleiben. Was sie sagt, das
,gilt , und was sie beschließt, ist zu erfüllen . Fehler
kann auch sie machen, aber es sind dann Jrrtümer
sdes ganzen Volkes mnd nicht solche einzelner Personen,
znnter welchen die Nation zu leiden hat.

Nach diesen Hauptgrundsätzen ist die Gestaltung
der Regrerung im einzelnen zu vollziehen. Eine Re¬
publik kann keinen erblichen Herrscher haben, man
kann verschiedener Ansicht sein, ob sie einen Präsidenten

Auf falscher Fährte.
Roman von Max Esch.

26 ] Nachdruck verboten.
„Das kann ich gar nicht," gab trotzigen Tones Ruschke

zur Antwort. „Ich werde doch nicht etwas eingestehen,
was ich gar nicht getan habe. Den Baron habe ich nicht
erschossen. Das ist mein Geständnis. Und wenn Sie es
können, beweisen Sie mir nun mal das Gegenteil."

„Das wird geschehen," redete ernsten Tones der Unter¬
suchungsrichter den vor ihm Stehenden an. Darauf ließ er
ihn abführen.

Die Vernehmung des Boschpoler Müllers ergab, daß
dieser die Verhandlung mit Ruschke nur zu dem Zwecke
geführt habe, um die Person des Käufers kennen zu lernen.

Darauf ließ der Untersuchungsrichter die Akten über den
Mord an Baron Egon von Felden der Staatsanwaltschaft
zugehen.

Rach Prüfung des Anklagematerials zögerte letztere
keinen Augenblick, die Anklage wegen Verleitung zum
Morde gegen Ilgen und wegen Mordes gegen Ruschke zu
erheben. Letzterem wurde ein Offizialverteidiger vom
Gericht gestellt, ersterer ließ durch seine Frau einen Ver¬
teidig aus der Provinzialhauptstadt für sich verpflichten.

Für die laufende Schwurgerichtsperiode gelangte das
Vorverfahren zu spät zum Abschlüsse, so daß erst in der
nächsten der Fall zur Aburteilung kommen konnte.

Die beiden Verhafteten schwebten in der Zeit in
bangender Pein. In den engen Gefängniszellen verstrich
ihnen die Zeit nur zu langsam. Das ewige Einerlei der
eintönigen Haft brachte die an ernste Tätigkeit gewöhnten
Männer fast zur Verzweiflung. DazWkam die Ungewiß¬
heit darüber, wie sich ihr Schicksal gestalten würde.

Endlich war der Tag des Gerichtsverfahrens herange-
ckommen. Der Schwurgerichtssaal wies êine Kopf ay Kopf

als Vertreter haben muß. Poincare , der Präsident,
in Paris , ist einer der ersten Kriegsurheber , und
Präsiden ! Wilson in Amerika hat die Neutralität
wenrg geachtet, bevor er uns den Krieg erklärte.
toä're alles anders gekommen, wenn England und
Frankreich nicht von drüben Waffen und Proviant
erhalten hätten . Sache der Nationalversammlung wird'!
es sein, dafür zu sorgen, daß diejenigen, welche die
deutsche Republik regieren , dies nur kraft Auftrages
des Volkes tun , dessen selbstlose Diener sie sind.

Die deutschen Stämme würden sich in ihren neuen
Freistaaten nicht wohl fühlen, wenn diesen nicht Be^
wegungsfreiheit im Rahmen des Reiches gesichert würde.
Das ist früher so gewesen, und darin kann auch die,
republikanische Staatsform nichts ändern . Die Eigen-
arten aller deutschen Stämme machen erst den deutschen
Geist aus , der so großes in der Weltgeschichte geleistet
hat und hoffentlich auch weiter leisten wird. Dessen,
sei die neue deutsche Verfassung würdig._JVm . ; .

_ Die Nationalversammlung.
Die Revolution hat das alte deutsche Kaiserrei

durch eine Gewalthandlung zerstört. Alles, was ir
Recknsgn̂ s geschieht, bedarf aber eineRechtsbodens, denn ohne den weiß niemand, an wet«

au *^ l/ en  j> at - Auf einen Gewaltakt hin/
können auch keine dauernden Gesetze, und keine dau-i

Steuern erhoben werden, das' würde und
brauchte stch niemand gefallen zu lassen. Also muU

^störte Reichsrecht ein neues Recht geschah
fen werden, und diese Arbeit ist Aufgabe der National¬
versammlung. Was bisher von der neuen Reaieruna
angeordnet ist, das hat nur vorübergehenden Cha-
bat^ 'ist ^ /s Versammlung es genehmigt-

F ŝetz und hat völlig rechtswirkende
Afugnis . neues Staats - und Verfas-
icĥ sskn, gibt der Nationalversammlung

chre Zusammensetzung und die Wahl des Volkes,
-renn das Volk, die Ge,amtheit aller Deutschen über»
was"vt^ m ^ Wahl auch den Willen, alles zu tragen,'
Wirkung AaUonalversammlung beschließt, und für die

Ä gof,9en  der neuen Gesetze einzustehen.
2 Dte  Aatronalversammlung beschließt und geneh-
A 9g vom Volke gehalten werden. Das
rst die Rechtslage, auf der die Republik sich in ihrer
wetteren Entwicklung aufbaur. J

Nationalversammlung stellt den Willen des
£ ?F e* ^ durch Beschluß ihrer Mehr-
untertt ^ « en  soll . Sebstverständlichunterliegt also auch der kommende Friedensvertraa

e"ehmrgung. Ob die Versammlung dauernd
bleiben oder für später eine andere Form der Volks--

ei ,r ,e^eE f°u ' unterliegt ihrem eigenen un-
beschrankten Ermessen. Ihre Verantwortung ist groß
?E uluider groß muß aber auch das Verantwortlich-
a t ?er Wahler und Wählerinnen sein bei der
Auswahl der Männer , die über oas Wohl und Wehe
d̂ r gesamten deutschen Nation entschließen. Es wird
hihihi  Aeues kommen, daß niemand davon unberührt
sp/n- -' î̂ d, .vr darf sich nicht beschweren, wenn er sich'
seines Wahlrechts enthält, das zugleich eine Pflicht
gegen das Vaterland darstellt. Die Natit - ialversamm-
J“”9 Wohl der Nation heute und später tagen
und beschließen. Aber, darauf sei nochmals hinae-
wresen, das deutsche Volk in seiner Gesamtheit muß
!hV und alles erfüllen, was die ^ion
Ku Fehlte , in ihren Rechten und Vollmachten nicht
können beschließt . Gebunden^uuen sich die Abgeordneten nur durch das Programm
erachten, das sie vor ihrer Wahl abgegeben haben

Me es in Rußland aussieht.
Armut . Hunger, Diebstahl, Plünderung.

Bilder von den Zuständen in Ruß¬
land, die dte Bvlschewisten-Regieriing auf dem Ge-
wissen hat, entwirft ein vor kurzem aus Rußland
Ẑ ^ ^ ekhrtes Mitglied der deutschen Handelskommis->lon. Der Mann ichreibt:
» . Räteregierung ist auf ihren nahen Sturz
burch bie Entente gefaßt, in bolschewistischen Kreisen
huscht daher stark gedrückte Stimmung . Wie ein
^Llied der Räteregierung selbst mitteilte , ist ein
großer Teil der Mrtalieder der Reaieruna bereits im

gedrängte Zuhörerschaft auf, die dem Verfahren gespannt
folgte.

Von der Anklagebehörde war gut vorgearbeitet wor¬
den. Daß beide Angeklagte angesichts des erdrückenden
Schuldbeweises bei ihrem hartnäckigen Leugnen blieben,
konnte sie vor der verdienten Strafe nicht retten, zeugte
vielmehr von ihrer grenzenlosen Verstocktheit, 'und jeder¬
mann hielt das Verdikt der Geschworenen nur für gerecht
und billig. Der Gerichtshof fällte daraus gegen Ruschke die
Todesstrafe und erkannte gegen Ilgen auf langjährige
Zuchthausstrafe.

„Ich bin unschuldigI" beteuerte der Müller.
„An mir wtro ein Iuchzworü verübt !" ries zor .c-

bebend Ruschke äus . Dann wurden beide abgeführt, indes
der Saal sich langsam entleerte.

* *
*

Amanda Faber und Fritz von Felden verlebten eine
Zeit ungetrübten Glückes. Nur zu schnell entschwanden
den Liebenden die Tage und Wochen. Ihre eheliche Ver-
bindllng sollte nach Ablauf des Trauerjahres ölfolgen.

, Von ihrem Mädchen ließ sich Amanda eines Vor¬
mittagc. es konnte ungefähr ein Monat seit ihrer Ver¬
lobung verstrichen sein, beim Ankleiden helfen, als es an
er Tür klopfte. Das Mädchen, das Anianda nach der Tür
entsandte, überbrachte seiner Herrin bald darauf einen
prächtigen Blumenstrauß.

Zvfe der gnädigen Frau Baronin hat mir das
Bukett für das gnädige Fräulein im Aufträge des Herrn
Barons mit dessen bester Empfehlung gegeben," erklärte
das Mädchen.

Amanda nahm den Strauß mit leuchtenden Augen in
Empfang. „Wie nett von Fritz," sagte sie glückselig lächelnd
für sich. „Ich glaube, er hat das ganze Gewächshaus
plündern lassen, weil ich ihm gestern erzählte, daß ich Orchi¬
deen liebe." Dann übergab sie der Zofe den Strauß:

Besitz von Pässen für die vorbereitete ' Flucht nach!
Stockholm. Die Unzufriedenheit mit der bestehenden

von Tag zu Tag auch in den untersten
Volksschichten, da sich allgemein die Erkenntnis Bahn
brlcht, daß die Räteregierung das Land in jeder Be¬ziehung

an den Abgrund gebracht,
”ur c3™r^ör*' ?ber nichts wieder aufgebaut hat. Der
Verfall des wirtschaftlichen Lebens ist erschreckend.

Von planmäßiger Beschaffung und Verteilung der
Leoensmttkc ist kein: Rede. Durch die NationaUfierun«
des gesamten Wirtschaftslebens ist ein gänzlicher Still¬
stand jeder Produktionstätigkeit eingetreten.

Neberall Arbeitslosigkeit, Armnt und Hunger.
Lediglich die Beamten der bolschewistischen Regierung
und rhre Organe sowie die Angehörigen der roten
Armee führen infolge Bestechung, Diebstahl und Plün¬
derungen ein einträgliches Dasein. Keinerlei Für¬
sorge herrscht für die ärmsten Volksschichten, die hun¬
gernd und bettelnd zu Tausenden auf der Straße
ttegen. Dre Fürsorge für das Proletariat , für das die
Rateregrerung zu kämpfen oorspiegelt, steht lediglichauf dem Papier ,

Das Anerbieten eines Mitgliedes der deutschen
Handelskommissionan einen hohen Sowjetbeamten im
Petersburger Handelsministerium, Medikamente nach
Rußland liefern zu wollen, lehnte dieser Beamte mit"
dem Bemerken ab, Medikamente würden nicht gebraucht,

das Volk möge ruhig zugrunde gehen.
«r „ Sämtliche Aerzte in Petersburg stehen unter beu
m e'-n.e* unretten , unerfahrenen Burschen. Die
Bahnhöfe sind verwahrlost, weil niemand mehr ar« .
bettet; die Züge werden häufig ausgeraubt , Händler^ '
und Hausrerern auf den Straßen ihre Waren von un¬
reifen Burschen der roten Armee abgenommen.

Russische Kriegsgefangene, die aus Deutschland'
zuruckkehreu, erfahren nach Betreten des russischen Bo¬
dens keinerlei Fürsorge . Erbärmlich gekleidet,

teilweise nur in Hemden,
oft ohne Schuhwerk, ziehen sie durchs Land. Ohne
Nahrung und Unterkunft verhungern oder erfrieren
Tausende in -den Wäldern. Auf einer Bahnstation
der Strecke Orscho-Moskau wurden, wie ein Augen¬
zeuge berichtet, an einem Tage 80 auf diese Weise
umgekommene Kriegsgefangene beerdigt. Auch die bis
Moskau gelangenden Kriegsgefangenen bleiben Man¬
gel jeder Organisation ohne Nahrung und Unterkunft,
vrele baten die deutschen Kommissionen, daß sie wieder
nach Deutschland zurückgeführt werden möchten.

Und mit solchen Zuständen wollen uns unsere
heimischen Bolschewisten, die Spartakus -Leute, be¬glücken:

Zur Lage.
Der deutsche Westen.

. aufgeregten Meldungen von der Gründung
Rheinrepublik sind seit der Bekanut-

9"k? Wahltermins für die Nationalversainmluna
zuruckgetreten und die tollen Gerüchte von der Neu- '
brldung eines Rheinbundes unter französischem Schutz
sind wohl nicht ernster genommen, als sie es verdienen
L>ur Zeit der preußischen KoufliktSperiode im Beginn

.Jahre hieß es: „Tie Rheinlande wollen
rllen Bismarck sagte: „Wo wollen sie denn hin-

falleu ? Im gewissen Sinne wird das für alle Zeiten
. ßEen , denn wer am Rhein groß geworden ist, ver-

tragt nre den Dunst, der von der Seine kommt. Hart
'st die zeitweise Räumung des linken Rheinufers , aber^
nach diesen Tagen werden auch wieder andere kommen.

Die Engländer in Kiel.
Das Einlaufen britischer Kriegsschiffe in Kiel er-j

mnert an den letzten Besuch im ersten deutschen Kriegs¬
hafen vor dem Feldzüge. Es war Ende Juni 1914
also nur einen Monat vor Beginn der Feindselig- ^
ketten. Damals wurde diese Visite als ein Zeichen
^utsch -enalischer Annäl :rung angesehen, bis dannWahrheit an den Tag kam. Der englische
GeschwaderkommandantBeatteh unternahm damals'

reinl "Spazierfahrt " in den verbotenen-
Teil des Kieler Hafens. Er wurde festgehalten, aber'

freigelassen. Das ist die deutsche Rück--
stchtnahme gewesen, während England bei uns spio- ,nierte, wo es nur konnte. ’

„Tun Sie die Blumen in eine Base, Berta. Die rote
im Salon dürfte einen guten Untergrund abgeben."

Leichtfüßig eilte das Mädchen davon, den Beseht der
Herrin auszuführen. Slls es nach kurzer Zeit wieder er¬
schien, war Amanda mit dem Ankleiden bereits zustande
gekonimen. Bewundernd blieb Berta an der Tür zwi¬
schen Salon und Schlafzimmer stehen. „Gnädiges Fräulein
sehen heute wieder entzückend aus. Das Kleid steht Ihnen
großartig, so daß der Herr Baron einfach weg sein wird,wenn er Sie erblickt."

Lächelnd erwiderte das junge Mädchen: „Für meinen
Bräutigam schmücke ich mich ja." Ein sinnender Zug
machte sich im Antlitze bemerkbar, als Amanda im Spiegel
ihr Ebenbild erschaute. Sie war glücklich; denn das Gefühl,
geliebt zu sein und wieder zu lieben, beherrschte sie voll-
kommen. Alle Dinge, die der Alltag brachte, erschienen
ihr im rosigsten Lichte, mit verklärtem Schinimer übergossen.
O ja, nur die Liebe, jenes zauberhaft schöne Sehnen uni>
Sichoerstehen, das die Dichter so oft besungen, machte das
Leben erst .ebenswert. Schal und öde, trotzdem sie gleich
d^m gaukelnden Falter von Genuß zu Genuß geschwebt,
war ihr Leben bisher verlaufen. Nun bekam es erst In¬
halt und Zweck, den geliebten Mann zu beglücken, ihm
eine treue Gefährtin zu sein, auszugehen in seinen Ge-
dankentreis. Ernste Arbeit, an der es ihr bisher gefehlt,
würde ihrer als Gutsherrin von Woffin warten. Wie sie
sich danach sehnte, dem Geliebten würdig zu werden.
SeiK goldenes, üefes Gemüt und sein unermüdlicher Ar-
beitseifer beschämten sie beinahe. Oftmals schon ertappte
sie sich auf dem Gedanken, daß sie sich ihres Drohnen¬
daseins zu schämen hätte, zumal ihr Verlobter in regem
Pstichtgefühl jede Stunde des Tages ausnutzte und oft¬
mals zur Bewältigung seiner Arbeit noch die Nacht zu
Hilfe nehmen mußte. Unsagbar klein und unbedeutend
kam sich Amanda in solchen Augenblicken vor, aber gleich,
zeitig reifte in ihr der feste Entschluß, wenn sie erst
Fritz' Lebensgefährtin geworden, teil an seinem Schaffen



Mne französische Handelsflotte ans deutschen Schiffen.
Nach dem „Echo de Paris " verlangt Frankreich

Die 'Auslieferung sämtlicher Deutschen Handelsschiffe,
Lre rn den Mrtöntehäfen liegen . Das Blatt schreibt,
die französische Handelsflotte existiere sozusagen nicht
mehr . Frankreich müsse sich mit den deutschen Schif¬
fen seinen Platz an der Sonne sichern.

Lie Lebensmittelversorgung Europas besorgniserregend.
Aus Newhork wird gemeldet: Die Nahrungsmittel¬

verwaltung hat die Beschränkung für den Handel mit Gerste,
Mais , Hafer aufgehoben. Außerdem erlaubt sie eine Ver¬
schiffung von Kaffee.

Der frühere Nahrungsmittelkontrolleur Clhnes weist in
einem Briefe an den Präsidenten des LebensmtttelkomiteeS
darauf hin, daß die Lage der Lebensmittelversorgung der
Welt noch einige Zeit besorgniserregend bleiben werde.
Weite Gebiete Europas seien im kommenden Winter von
Hungersnot bedroht. Deshalb müßten die. hauptsächlichsten
Sicherheitsmaßnahmen für eine gerechte und gleichmäßige
Verteilung der Lebensmittel während des Winters und des
Frühlings in Kraft bleiben. —

Ter Bruder der Kaiserin als Bolksredner.
In einer großen Volksversammlung , die in Prim-

kenau in Schlesien stattfand , und der über 600 Personen
aus allen Berufsklassen beiwohnten , nahm Herzog
Ernst Günther zu Schleswig - Holstern,  der
Bruder der Kaiserin , das Wort zu längeren Aus¬
führungen und betonte , daß er unbeschadet seiner brs-
herigen politischen Tätigkeit bereit sei, im Rahmen
seines Besitzes an der Ausführung von sozialpolltrjchen
Aufgaben mitzuwirken . Er habe ja auch bisher diesen
Fragen stets in Wort und Schrift großes Interesse ge¬
widmet und sei schon seit 20 Jahren i

Anhänger des Achtstundenarbeitstages
für die Industrie gewesen, sei, soweit die Arbeiter¬
schaft das Bestreben habe , in 8 Stunden dasselbe zu
leisten , wie bisher in 10 Stunden . Ost habe er an
höheren Stellen bei wichtigen Veratun en seine war¬
nende Stimme erhoben , aber oft ohne Erfolg . Der
Herzog verbreitete sich dann noch über Ernährungs¬
fragen . über die Mobilisierung der stillen Reserven
in Landwirtschaft , Industrie und Eisenbahn , sowie über
die kommende Wirtschaftsentwicklung . Seine Aus¬
führungen fanden allgemeinen Beifall.

Die Räumung der Ostgebiete.
Die Räumung des Oberostgebietes wird weiter

durchgeführt . In Livland sollen unsere Truppen zu¬
nächst hinter die Düna geführt werden . Aus der
Krim fahren unsere Truppen über See zunächst von
Sewastopol nach Nikolajew , um die besseren Bahn¬
verbindungen auszunutzen . In Sewastopol liegen See¬
streitkräfte der Entente.

Die Hetmanregierung in Kiew ist durch die Entente
sbestätigt . 1

Aus weilburg und Umgegend
Wetlburg,  den 13. Dezember 1818.

_ © Die für heute abend angekündigte Versammlung
der Demokratischen Partei (Politischer FortbildungskursuZ für
Frauen ) findet nicht wie angezeigt im „Lord*, sondern im
„Deutschen Haus * statt.

Y Eine Kehrseite derh»heu LSHue. Die Demobilmachung
ist in vollem Gange und von allen Seiten bemüht man
sich, das wirtschaftlicheLeben wieder in Gang zu bringen.
Für alle Hände sofort Arbeit zu schaffen, wird bei dem
Rohstoffmangel nicht möglich sein. Aber auch die über¬
trieben hohen Löhne schränken die Arbeitsgelegenheit in
starker Weise ein. Wenn z. B. die Berliner Kraftwagen¬
führer erklären, unter 3.50 Mark die Stunde nicht ar-
beiten zu können, so wird die Folge dieser übertriebenen
Forderung lediglich die sein, daß die Einstellung solch teu¬
rer Kräfte nach Möglichkeit vermieden wird. Und auch
die privaten Automobilbesitzer werden lieber selbst ihre
Wagen lenken, als einen eigenen Fahrer anstellen, der
mehr Lohn verlangt , als sie selbst verdienen. Der kleine
Handwerker̂ der früher ein bis zwei Gesellen beschäftigte,
wird die Wiedereinstellung dieser möglichst lange hinaus-
zögern, wenn ihm ein Tagelohn von 20 und 25 Mark
abverlangt wird. Auf die Dauer werden sich diese For¬
derungen natürlich nicht aufrecht erhalten lassen. Die bittere
Not, die ja kommen muß, wird alle noch s» schönen Min-
desilohn-Bestimmungen einstürzen laffen, denn Arbeitslosig¬
keit ist der Feind jeder Organisation , und letzten Endes
werden die Arbeiter bei der Unvernunft solcher Lohnfor¬
derungen die Leidtragenden sein.

© Das Bezirkskommando Limburg a. d. Lahn ist mit
dxm 9. 12. 1918 aufgelöst worden. Der bisherige Dienst¬
betrieb wird durch Das in gleichem Gebäude befindliche
Kontrollamt Limburg a. Lahn weilergeführt. Alle An- und
Abmeldungen innerhalb der Kreise Limburg , Oberlahn,
Westerburg und Oberwesterwald sind daher nicht mehr an
den in Frage kommenden Bezirksfeldwebel, sondern an das
Kontrollamt Limburg a. Lahn zu richten. Die Auszah¬
lungen von Entlassungsgeldern , evtl, rückständigen Löh-
nungen pp. erfolgt in Zukunft gemeindeweise und wird
noch in den Amtsblättern durch besondere Bekanntmachung
geregelt. Ueber die Aushändigung von Bekleidungsstücken
folgt ebenfalls noch Bekanntmachung. Bersorgungsan 'sprüche
können auf Zimmer 10 des Kontroklamtes geltend gemacht
werden.

G Die für heute Freitag angesagte Pserdeversteigenmg
des Res.-Jnftr .-Rcgts . Nr . 223 in Albshausen  findet
nicht statt. Dafür kommen am Sonntag , den lb . Dezbr.
am Ausgang von Wetzlar nach Steindorf 250 Militär-
dienstpfcrde öffentlich meistbietend gegen Barzahlung

rur Versteigerung. Zugelassen sind nur die Perwnen , die
sich im Besitze eines von der Kreisbehörde ausgestellten
Ausweises befinden.

X Tie Hausschlachtuugen müssen bis zum 31. Dezbr.
1918 beendet sein. Die betr. Verordnung ist im amtl.
Teil der heutigen Nummer veröffentlicht, woraus wir hier¬

— Die Gestaltung des Winters wird für Arbeit
und Ernährung in Deutschland von der größten Be¬
deutung sein . Günstige Witterung beseitigt die Hemm¬
nisse , die den Transport bedrohen , und gestattet , viele
Arbeiten im Freien zu verrichten , die Verdienst ge¬
währen . Die Ernte der Kartoffeln und Zuckerrüben
ist trotz der weit vorgeschrittenen Jahreszeit noch nicht
beendet worden , aber die Befürchtungen , daß Millionen
Zentner verloren seien , hat sich zum Glück denn doch
nicht als begründet erwiesen . Wo Kartoffeln noch in
der Erde sind , müssen alle Hände heran , die ja von
Tag zu Tag in größerer Zahl verfügbar werden.
Und fehlen sie, so werden Hern die aktiven Soldaten
mit einspringen , denen es ;a nicht an Zeit mangelt.
Die Hauptsache ist, keine Zeit zu verlieren . Die Dar¬
stellung der Ernährungslage in Deutschland ist so
traurig , daß sie die äußerste Energie für die Erhal-
rung aller irgendwo vorhandenen Lebensmittel ge¬
bietet . Sie wird auch dadurch noch nicht optimistisch,
wenn Amerika Lebensmittel zu uns hereinschafft . Sehr,
sehr knapp wird es auch dann bleiben und bis zur
neuen Ernte hergehen . Mag ein milder Winter das
sonst kaum Erträgliche wenigstens etwas erträglich
machen.

ünö~ihm als treuer Kamerad einen Teil der Arbeit abzu¬
nehmen.

Ja , wenn es nur erst so weit wäre , daß nichts als der
Tod sie von dem geliebten Manne trennen könnte; denn
zuweilen bangte dem jungen Mädchen davor , daß das
Uebermaß des Glückes, in dem es beständig schwebte, einmal
ein jähes Ende nehmen könne, zumal nach dem Dichter ,des
Lebens ungemischte Freude keinem Irdischen zuteil ward '.
Mußte das es umgebende schöne und reine Glücksgefühl
nicht den Neid des Schicksals Hervorrufen ? Heftig schauerte
Amanda da zusammen, als ob das unheilbrüte 'nde Ver-
hängnis bereits auf dem Anzuge sei. Aber das Zusammen¬
sein mit dem Verlobten verscheuchte solche trüben Gedanken
nur zu bald. Da waren sie verflogen, und die Zukunft er¬
schien der holden Mädchenknospe im rosigsten Lichte.

„Wissen gnädiges Fräulein auch," redete nach einiger
Zeit die Zofe ihre in Gedanken versunkene Herrin an,
„daß Sie eine unversöhnliche Feindin hier haben ?"

Hastig wandte sich Amanda nach dem aufräumenden
Mädchen um : „Eine Feindin ? I" fragte sie erstaunt . „Ich
wüßte nicht, daß ich jemand auch nur das geringste auj
Wojsin zuleide getan habe."

„Und doch haben gnädiges Fräulein in der Zofe der
gnädigen Frau Baronin eine unerbittliche Feindin, " er-
widerte Berta.

' Belustigt lachte Amanda auf. „Die Feindschaft kann
ich ertragen ,obwohl ich niich nicht erinnern kann, der du-.nmen
Person auch nur das geringste Unrecht zugefügt zu haben."

„Die dumme Gans haßt das gnädige Fräulein ge¬
radezu, " nahm Berta den Faden wieder auf;  denn es
drängte alles in ihr, die große Neuigkeit, die sie gestern
abend erfahren , dem jungen Mädchen zu unterbreiten.

„Das wird ja immer schöner," antwortete belustigt
Amanda . „Schließlich kommt ein veritabler Schauerroman
dabei heraus . Was habe ich dem Mädchen eigentlich
angetan ?"

„Das gnädige Fräulein haben durch die Verlobung

mit besonders Hinweisen.

Am Runkel und Umgegend
Runkel,  den 13. Dezember 1918,

= Für das Handwerk . Für die Bauhandwerker
ist ein verständnisvolles Zusammenwirken zwischen Ar¬
beitgeber und Arbeiter mehr als je nötig , denn für
einen Geschäftsbetrieb nach der Art der bekannten
früheren Spekulgftonsauswüchse ist heute kein Raum
mehr . Billig zu bauen ist bei den total veränderten
Unkosten nicht mehr -möglich, aber teurer , als unbe¬
dingt nötig zu bauen , bedeutet eine Exträsteuer in¬
folge der Mietssteigerung für das ganze Volk. Es
sind Kleinwohnungsbauten , die zuerst in Betracht
kommen und die auch nach Möglichkeit durch Bau¬
zuschüsse im Interesse kinderreicher Familien gefördert
werden sollen . Die Baubetriebe haben bereits mit Er¬
folg begonnen , ihre früheren Arbeitskräfte zu sam¬
meln , und für längere Dauer berechnete Verständi¬
gungen über die Löhne werden dazu beitragen , dem
Wert von vornherein ein günstiges Fortschreiten zu
sichern._ _ _ _ _
mil dem Herrn Baron den Plan der dummen Gans gründe
lich verdorben, " entgegnete die Zofe. —

„Das verstehe ich nicht," bemerkte erbleichend Amanda;
denn ein Gefühl namenloser Angst vor etwas Traurigem
schlich sich in ihr hoch und schien sich krampfhaft um ihr Herz
zu legen. Mit erschrockenen Augen blickte sie zur Zofe
hinüber, die ihr den Rücken zugetehrt hatte und sich beim
Aufräumen der Sachen nicht stören ließ. Am liebsten
wäre sie auf das Mädchen zugeeilt, um hastig nach Einzel¬
heiten zu fragen . Aber eine solche Blöße durfte sie sich
dem Dienstboten gegenüber nicht geben.

Eine gleichgültige Miene zur Schau tragend , trat ft*
an das Fenster, um in den Park hinauszublicken. Doch
ibre Augen sahen das grüne Blättermeer rein mechanisch.
Ungeduldig erwartete sie nähere Erklärungen Bertas . Nm
einen Augenblick hatte das Mädchen geschwiegen, aber
diese kurze Pause erschien Amanda fast unerträglich . Un-
gezählte Gedanken kamen und gingen ihr durch den Kopf.
Was würde sie zu hören bekommen ? Sie sollte dem
Mädchen das Konzept verdorben haben ." Das konnte
doch nur auf ihren Fritz gemünzt sein, was ihr wiederum
unfaßbar zu sein schien; denn daß sich jenes Geschöpf auj
ihren Fritz hätte Hoffnungen "machen können, war doch
geradezu absurd. . .

„Das Mädchen glaubte , daß auch der fttzige gnädig«
lerr es zu seiner Geliebten machen würde , wie ver ernwr-
ete Herr Baron ." , . .

Jetzt war es heraus , und wie von einem Alpdrücke
efreit, atmete Amanda auf. Das also war 's . „Pfui,
sie gemein," kam es verächtlich über ihre Lippen . Rach
miger Zeit fragte sie: „Besaß denn jenes Geschöpf An¬
altspunkte, die es zu dieser Annahme berechtigen konn-
>n?" Langsam wendete sie sich um und blickte erwartungs¬
oll zu der Zofe hinüber , die ihre Arbeit inzwischen be-
adet batte . , .Fortsetzung folg«.

© 3u Erwartung der Postsperre. Da mit einer Sverre
aller Postsendungen innerhalb der vom Feinde zu be¬
setzenden Zone gerechnet werden muß, wird das Publikum
darauf «uimerksam gemacht, daß es notwendig ist, sämt¬
liche aufjuliefernden Postsendungen mit dem Namen und
der Wohnung des Absenders zu versehen, damit die Sen-
düngen im Bedarfsfalls an den Absender zurückgegeben
werden können.

vermischte Nachrichten
Wetzlar, 8. Dez. Die ibeiden hiesigen sozialdemokra-

tischen Parteien haben am Samstag abend eine Kommis¬
sion aus Mitgliedern beider Richtungen gewählt zwecks
Vereinigung der beider Parteien , um dann geeint in den
Wahlkampf für die sozialdemokratische Republik einzutreten.

Wiesbaden, 8. Dez. Hier wurden die beiden Haus¬
diener Kastenholz und Hütt aus Koblenz verhaftet, die
dort von einem Postaushelfer , der einen Wertbrief von
100000 Mk. in Banknoten gestohlen hatte. 90000 Mk.
erhalten und diesen Betrag mit Frauenzimmern hier beinahe
durchgewichst hatten.

Hanau, 8. Dez. Von einer durchziehenden Artillerie-
Kolonne wurde gestern morgen die r»re Fahne aus dem
Landratsamt heruntergeholt. Mit Automobilen wurde die
Kolonne bei Langendiebach eingeholt und deren Führer,
ein Offizierstelloertreter, auf dessen Befehl die Fahne ent-
sert wurde, verhaftet.

Darmstadt, 9. Dezbr. Das grobherzogliche Hoftheater
wird demnächst den Titel „Hessisches Landestheater * füh-
ren. Ueber die weiteren Beziehungen zum seitherigen Groß¬
herzog. der bekanntlich aus seiner Zivilliste mehrere hun-
derttausend Mark beisteuerte, ist, wie wir erfahren, eine
bestimmte Regelung noch nicht getroffen.

Weinheim. 8. Dez. In her hiesigen provisorischen Feld-
bäckerei ist ein großer Mehldiebstahl aufgedeckt worden.
Bei dem Wirt und Bäckermeister Valentin Kinzel wurden
nahezu »0 Zentner Mehl beschlagnahmt, die dieser von
dem militärischen Backmeister um den Preis von 2000 Mk.
gekauft hatte. Aus der Feldbäckerei waren 50 Sack Mehl
zu je 1>/z Zentner heimlich zu Kinzel hingeschafft worden.
In dieser Angelegenheit wurden der Bäckermeister Kinzel
sowie der militärische Backmeister und ein Sergeant ver-
haftet. .

Kassel, 9. Dez. Dem Königlichen Hoslheater dahier wurde
der Name „Staatliche Schauspiele" beigelegt.

Berlin, 11. Dez. Auch am gestrigen Mittwoch haben
Gardetruppen ihren Einzug in Berlin gehalten. Wiederum
nahmen trotz des nassen Wetters Tausende von Personen
an der Begrüßungsfeier teil und sie empfingen die ein-
ziehenden Truppen in der herzlichsten Weise. Die Truppen
nahmen denselben Weg wie am Dienstag . Wiederum wa-
ren Pferde und Wagen reichlich geschmückt. An der Spitze
ritt Generalmajor v. Säße ._

Letzte Nachrichten.
Bern, 13. Dez. Der amerikanische Pressedienst veröffent-

licht eine revidierte Verlustliste  mit folgenden Zahlen:
Im Gefecht getötet 28 363, an Wunden gestorben 12101,
an Krankheit gestorben 18 034 , aus anderen Ursachen ge-
storben 1980, vermißt 14 290, verwundet 189 95h.

Ute LehepsmMel für Deutschland.
Wie der „Züricher Vertreter der „Deutschen Allg.

Ztg.* von vohlunterrichteter Seite , die mit englischen amt¬
lichen Stellen nähere Beziehungen unterhält , erfährt, stehen
die alliierten Regierungen hinsichtlich der Versorgung Deutsch¬
lands auf dem Standpunkt , daß die Lieferung von Lebens-
Mitteln erforderlich ist. jedoch nur in dem Maße , wie sie
durch dir tatsächliche Notlage berechtigt erscheint. Eine
solche Notlage bestehe in den größeren und großen Städten,
jedoch nicht auf dem flachen fLande. Die Lieferung von
Lebensmitteln müsse sich demnach unter diesem Gesichts-
punkt vollziehen, und es sei bereits berechnet worden, daß
die Bevölkerung Deutschlands, die mit Lebensmitteln zu
versorgen sei. auf 37 Millionen anzunehmen ist. Ein ent-
sprechender Vorschlag liegt an zuständiger Stelle bereits
vor, jedoch sei eine Entscheidung noch nicht gefallen.

Hi « a« sschlebirng der Friedenskonferenz.
Nach Informationen der italienischen Presse, die dem

„Bert . Lokalapzeiger" aus Lugano übermittelt werden,
bringt Clemenceau bei den Beratungen den Antrag ein,
den Beginn der Friedenskonferenz zu verschieben, um
Deutschland Zeit zu geben zur Einberufung der National¬
versammlung, da die Entente -Regierungen auf dem Frie-
denskongreß wissen müßten , mit wem sie verhandeln . Der
Beginn der Friedenskonferenz ist daher nicht vor Neujahr
zu erwarten.

Englands Schulden an Amerika.
Churchill sagte in einer Rede, die er in Dundee über

die finanziellen Fragen hielt , unter anderem, England sei
an die Vereinigten Staaten schwer verschuldet. Es habe
für 400 Millionen Gold und 800 bis 1000 Millionen an
Wertpapieren nach Amerika geschickt. Die Einzahlung für
die Schulden und der Zinsverlust für die Wertpapiere
würden während der folgenden Jahre England eine sehr
ernste Bürde auferlegen.

Briefkasten.
Landwirt in B . Empfindlich gegen Kaimt und das

Kalkstickstoff-Kainitgemisch sind besonders folgende Unkräu¬
ter : Ackersenf, Hederich, Winden , Knöterich, Hundskamille,
Ackerehrenpreis, Vogelmiere, Nessel, Kreuzkraut. Kornblume.

Mäßig empfindlich sind : Turmkraut , Flohknölerich,
Spörgel . —

Wenig empfindlich sind : Neide, Saudistel und Erd¬
rauch.

DMeniNchr« Wetterdisnft.
Dienststelle Weilburg. <L<mdwirtschast»sch«le.)

Voraussichtliche Witterung für Samstag , 14. Dezember.
Veränderlich, doch meist bewölkt, Niederschläge bei

milden Seewinden aus südwestlichenRichtungen.



Demokratische Fartei.
Am Sonntag, den li . Dezember, nachmittags 3‘/2 Uhr im „Saalbau-

Oeffentliche Versammlung
Rednerr

Herr Dr . Luppe, Bürgermeister in Frankfurt a. äH„
„ Arbeitersekretär Zöller.

Männer und Frauen kommt recht zahlreich!

Der Vorstand.

Sozialdemokratischer Wahlverein
Weildurg-Limbnrg-Tiez.

Filiale Weilburg und Umgegend.
Das VereinZlokal befindet sich Restaurant „Zur Post",

Ecke Limburger, und Bahnhofstraße.

Mitgliederversammlung
Sonntag, de« IS. Dezember, nachmittags2 Uhr.

Tagesordnung:
Vorstandswahl und Kandidatenfraae.

Ein gebrauchtes

Schaukelpferd
zu kaufen gesucht.

Angebote an d. Geschäftsst.
d. Bl.

Kräftige

Arbeiter
gesucht.
Proviantamt der 42. Jns.-Di'

vifion in Weilbmg.
Bahnhofstraße Nr. 7.

Arutslhe llfmohratifdjr putfri
für den Öberlahnkreis.

Freitag , den 13 . d. Mts ., abends8 Uhr , im
„Deutschen Haus«.
Politischer Fortbildungskursus f. Frauen.

Thema: „Die Parteibildung, ihr Wesen und ihreOrganisation". ’
Alle Frauen find eingeladen.

Siie Schremer, Buchbinder, Maler, Wagenbauer. Dape-
~ zierer des Kreises können die Anmeidescheine für
ihren Leimbedarf der Monate Januar, Februar, März
1919 bei mir abholen. Dieselben müssen ausgefüllt bis
spätestens 20. Dezember bei mir cingereicht feilt.

Bund der Bezugsvereiniguug deutscher Gewerbszweiae.
Ortsstelle Weilburg. E. Schäfer.

Bekanntmachungen der Stüdr Mnkel
« 14 . Dezember - 9,8 , v-rmittags
8 bis 12  Uhr , Fteifchausgabe.

Nr. 1—270 bei Metzger Sittel,
Nr. 271—541 bei Metzger Reymann,
Nr. 542 812 bei Metzger Lieber.
Runkel , den 12. Dezember 1918.

Der Magistrat.
Die Einwohner Runkels werden dringend ersucht et-

was sparsamer mit der Elektr. Beleuchtung umzugehen,
da sonst die Maschine gefährdet und es nicht ausgeschlossen
ist, daß wir ewige Wochen gar kein Licht haben. Petroleum
und Kerzen werden uns so spärlich geliefert, daß dies nur
für unvorhergesehene Fälle aufbewahrt werden muß. Der
Anschluß an die Hauptzentrale ist im Gange.

Runkel , den 7. Dezember 1918.
Der Magistrat.

Wir weisen wiederholt und dringend darau,
hin, daß alle Anzeigen . fBekanntmachungen und
Artikel bis 8 Uhr morgens |bei uns eingegangen
fein müssen, wennWeInoch am gleichen Tage Aufnahme
finden sollen. Größere.^Anzeigen wolle man am Tage
vorher mittags aufgeben.

Weilburger  Anzeiger.

WaMsügen
- >b Aernte

empfiehlt

Eifenhandlung  Zilliken , Weilburg.
Kirchliche Nachrichten.

Evangelische Kirche.
1f ‘ Dezember, (3. Advent) predigt vor.

mittags 10 Uhr:«Hospr. Sch e er er . Lieder Nr. 38  42
Kmdergottesdienst. Neben der Weihnachtslieder.

Der Gottesdienst am Nachmittag fällt wegen aus.
“ *• ~ **

Katholische Kirche.
Samstag 5 Uhr Beichtgelegenheit.

a3/ 11t ”ni acl 7 Ul̂ r Beichtgelegenheit; 8 Uhr Frühmesse-
9 I*  Uhr Hochamt mit Predigt ; 2 Uhr Andacht"

Während der Woche hl. Messe um 8 Uhr.
Synagoge.

Freitag abend 4 Uhr 00  Min.
«t fT «? 0 """gen 9 Uhr. Mittag 3 Uhr.Abend 6 Uhr 15 Min. ^

Tie große Schar
unserer elenden Krüppel, Siechen, Idioten, (1000), bittet
in diesem Jahre besonders herzlich, ihrer zum Weihnachts.
fest in barmherziger Liebe zu gedenken.

Freundliche Spenden nimmt dankbarst entgegen D.
H. Braun, Superintendent, Vorstand der Krüppelhäuser,
Angerbnrg Ostpr.^ Postschk. Köngsb. 2423).

weihnachtsbitte
der Kleinkinderschule Weilburg.

Gern möchten wir auch am diesjährigen Weihnachts.
feste unseren nahezu 100  Kleinen eioe Freude bereiten.
Aber es fehlt uns an Geld zur Beschaffung von Weih.'
nachtsgaben. Deshalb bitten wir alle Freunde unserer
in reichem Segen wirkenden Anstalt herzlich um ein
Scherflein für die Weihnachisbescherung. Ta in diesem
Jahre neues Spielzeug schwer zu beschaffen sein wird,
wären wir besonders dankbar, wenn uns auch gebrauchte
Spielsachen, die wieder hergerichtet werden können, über,
lassen würden. Alle Gaben der Liebe tGeldbeträge und
Spielsachen) bitten wir in der Kleinkinderschule abgeben
zu wollen. Für jede, auch die kleinste Gabe, sind wir
herzlich dankbar.

Der Vorstand:
_ Sch eerer,  Vorsitzender.

Mchnichtklii« Kchel!
In unruhiger und dunkler Zeit sehnt sich die Welt

nach Licht und Frieden. Friede auf Erden und Licht für
me trauernden Herzen, das wünschen wir uns als größtes
Weihnachtsgeschenk. Darum blicken wir aus Not und Leid
der Erde auf das himmliche Kind, das arm wurde, um
unS durch seine Liebe reich zu machen.

Ein Abglanz dieser ewigen Liebe sollen die Weih-
nachtsgaben sein, um die wir wiederum die Freunde von
Beihel bitten. Fast 3500 Kranke, Kinder und Heimatlose
find hier gesammelt. Dazu kommen die verwundeten
Kneger, von denen nun schon fast 23 000  hier verpflegt
wurden und etwa 1880 unsere Weihnachtsgäste sein wer-
den. Für alle hoffen wir auf eine kleine Gabe. Je
schwerer die Zeit, um so mehr Hilfe haben wir nötig.
Alles nehmen wir dankbar an : Kleidungsstücke, Tabak und
Zigarren, Bilder, Bücher, Spiele oder Geld, um das zu
kaufen, was Große und Kleine erfreuen kann. Je eher
es geschickt wird, um so dankbarer sind wir.

Mit herzlichem Weihnachtsgruß an die Freunde von
" ^ hel ^ F. ». Bodelschwingh, Pastor.

Bethel bei  Bielefeld, im November 1918.

Warnung.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem Hinscheiden unserer lieben
Mutter und Grossmutter, der Frau

Wilhelmine Erbe
geb* Hardt

sagen innigen Dank, besonders Herrn Pfarrer

Kurtz  für die trostreichen Worte am Grabe.

Essershausen, den 12. Dezbr. 191 g.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Bekanntmachungen der Stadk
Weilburg.

Fleischausgabe.
In dieser Woche erhalten die Einwohner Weilburas

und die uns angeschloffenen Orte Fleisch und Wurst
in den;enigen Metzgereien, denen sie zugeteilt sind.

Der Verkauf findet Samstag von 9—2 Uhr statt.
Der Magistrat . Fleischverteilnngsstelle

Hührr-rfutter.
* ^ !r0e" nachmittag2 Uhr geben wir im
y - uch,chen Hofe, Hainweg, Hühnerfulter aus

Weilburg. den 13. Dezember 1918.

__ Der Magistrat
r . ie" ” r größer werdenden Verbrauch von

m! *i 8!r?m<fl"b roir  S °SN,ungen. in der Hauptlichtzeit
^ ®'°lelmotoren milarbeiten zu lassen. Nicht allein in-
folge der Schwierigkeiten  der Transportmittel und
der erhöhten Kosten für Oel, sondern auf Grund der Be-
stimmungen des Herrn Reichskommissars für Wasser. Gas
d^ c5? " nz"^ stnd wir gezwungen vom 10. Dezember

r? §- eine Einschränkung elektrischer Arbeit nach den
(rlasstnen Bestimmungen (20 "/ „ gegen den gleichen Monat
des Vorjahres 1917) cintreten zu lassen

. ®.ri  Überschreitung des nur zustehenden Verbrauches
wird ern Zuschlag von 50 Psg. pro Kilowatstunde in An-
rcchnung gebracht.

machûĝ ”m ftre"8fte  der Bekannt-
Der Magistrat.

Alle Erlaubnisscheine zur Ausübung der Jagd in
i“*™ 3'a0öbe3irF EfserShausen, welche vor dem1. September
1918 ausgestellt sind, erkläre ich hiermit für ungültig
dâ ich vom 1. September 1918 ab alleiniger Jagdpächter

Ich warne hiermit die Personen, welche noch im Be-
sitz eines solchen Erlaubnisscheines sind, die Jagd weiter
auszuuben, da ich dieselben wegen unerlaubten Jagens zur
Anzeige bringen werde. 9

Essershauseu , den 10. Dezember 1918
Fkitz Fuchs , Jagdpächter.

Noiksbidliothek-Ntttin Weilburg.
scheûHaus- ? '" 13' ^embrr , nachm. 4</2 Uhr. im „Deut.

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht des Vorsitzenden.
2. Bibliothek -Revisionsbericht.
3. Rechnungsablage des Kassierers.
4. Entlastung des V« standes.
5. Besprechung von Vereinsangelegenheiten.
Weilburg, den 10. Dezember 1918.

Der Vorstand.
Scheuer, Vorsitzender.

Wohnhaus
6" 0041  0 “ fti8“ d °dmgu»S°n zu

Bon wem, sagt die Geschäftsstelle.

Versammlungen.
Demokratische Partei.

Samstag, den 14 Dezem-
ber abends 7-/z Uhr in Wein-
bach bei Gastwirt Hedderich
Redner: Tr . Schuster. Eubach.

Sonntag, den 15. Dezem->
ber abends 7»/, Uhr in Cu-
bach bei Gastwirt Schuster!
Redner: Dr. Schuster,Eubach'

Sozialdemokratische Partei.
Samstag abend V/2 Uhr

Löhnberg Gasthaus Bock.
Sonntag nachmittag3 Uhr

Weilmüpster, Gasthaus Kra-mer.
Sonntag abend Uhr

Altenkirchen. 2
In vorgenannten drei Ver¬

sammlungen spricht Partei-
sekretär Groger»Frankfurt.

Sonntag, den 15. Dezbr.,
nachm. 2 Uhr . Mitgliederver-

Sammlung im Restaurant„Zur
Sonntag, den 22. Dezbr.,

Saalbau Weilburg Frauen-
Versammlung,Referentin: Ge-
nossin Egge-Frankfurt.

Entlaufen!
(in Frankfurter straße)

Schwarzer Dackel mit brauner
Zeichnunga. Brust u.Pfoten

.teil *.
Wiederbringer hohe Belohn.

Abzugeben Mühlberg1.

Junge Dame von aus.
wärts sucht auf l4Tage gutmöbl. Zimmer.

Angebote unter B. 325 an
die Exped.

Ein selten reichhaltiger, noch
unbenutzter

MtchkiiMM
zum festen Preise von Mk.
250.— zu verkaufen. Einzu-
sehen von 8—12  und 2—7.

Odersbacherweg6.
Gut erhaltene'

Nähmaschine
zu verkaufen, desgl. ein Ösen,schirm.

Limburgerstraße 14.

Lfkn und Herd
verkauft

Albert Sulz. Weilburg-.
Marktstraße8.

gm “ .

Ordentliches

Dienstmädchen
zum 1. Januar gesucht.

Haiustraße1.

Regenschirme
erstkl. Material gibt ab. Re>
paraturen an Schirmen wer
den prompt ausgeführt.

Haibach , Sandstraße.

Monatsmadchen
oder Frau sofort gesucht.

Adolfstraße 14.

Ordentliches
Dienstmädchen

für sofort oder zu Wcihnach.
ten gesucht.

Flum, Photograph.
Ordentliches

Dienstmädchen
für sofort gesucht.

Rrucker, Weilburg^
Neugasse.
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